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©etoife hat Dilti) aud) unferer ©eneration ettoas 3U

fagen unb es märe manchmal gut, toenn feme Schriften
toieber mehr geleiert toûrben. Vtit all' ben gragen, bie uns
beute beroegen, bereu ßöfmtg uns in fd)toer, fait unmöglich
oortommt, befafete er fiä). 3u ber fo3iaIen forage nahm
er in feiner SBeife Stellung, ©r meinte einmal: „Das torn»
menbe Sabrfeunbert (bas 20. ift gemeint) gebort nid)t ber
ioäialen, fonbern ber religiöfen grage, beren biober Ve=
ftanbteil bie fokale- ift. Sie bleibt ein oöllig unausführ»
barer Draurn, fo lange nicht bie innerfte ©efinnung eines
groben Seils ber 9Henfd)beit fid) aus ber Selbftfucbt 3ur
ßiebe änbert". ©igenartig mag oielleidjt ba unb bort Diltps
Stellungnahme 3ur grauenfrage erfdjeinen. ©r oerlangte
altioe ^Beteiligung ber grau im Schul» unb Vrmentoefen,
ettoas, bas beute in oielen Bantonen oertoirtlicht üt. SIber
barüber hinaus mar er entfchiebener Verfechter bes altioen
grauenftimmrechts: „Den grauen, toelche nicht 3ur ©he ge=
langen, mub man bie SBege nüfelicher, begliiiîenber SIrbeit
öffnen; baber miiifen fie auch bas Stimmrecht hüben, ohne
bas ihnen biefelbe nie ausreichenb 3uteil toerben toirb. Dab
bieie gorberung unferer 3eit in Vmerita unb in ©nglanb
nicht längft gan3 burchgebrungen ift, baran iinb in erfter
ßinie aber auch bie grauen felbft fdjulb. 2Benn fie noch ïein
©eftibl für ihre Hed)tsIofigfeit beüfeen, fonbern lieber rei»
3enbe Vuppen ober höhere SHägbe fein toollen, io ift
ihnen nicht 3u helfen", ©r hielt bie ©infübrung bes um»
ftrittenen grauenftimmrecbts auch für bie Sd)toei3 „nur für
eine grage ber Seit, ba unfere grauen in roirtlither Vd)=
tung fteben".

Dilti) ïam am 28. gebruar 1833 im alten Stäbtchen
SBerbenberg 3ur SBelt. Sein Vater roar ein gefd)äfeter Vr3t
in ©hur,_ taufte bas Schloß SBerbenberg unb brachte hier
feine gerien 3U. Der junge Dilti) befudjte bie Bantonsfdjule
©hur, beftanb 1851 bie Vtaturitätsprüfung, ftubierte in
©öttingen unb Deibelberg bie Hechte unb beftanb 1854 bas
Staatseramen, tourbe Doftor beiber Hechte. Sur toeitern
Vusbilbung begab er fid) bann nad) Bonbon unb Vans,
mar in Varis Vugen3euge ber fran3öfifd)en Vorbereitungen
fur ben Brimfrieg. 1855 lehrte er 3urücf, liefe fid) in ©hur
ate llntoalt nieber, erfreute fid) als foId)er grofeér ^Beliebtheit.
Setnen

_
Veruf liebte er. ©r fagte einmal: „3d) toürbe

tbn meinerfeits oon neuem toählen, toenn ich bas Beben
uueber an3tifangen hätte".

^ Sabre 1873 erhielt Dilti) einen Huf als orbent»
lieber Staatsrecbtslebrer an bie Unioerfität Vern, geftüfet

® "on ihm oerfafete Schrift über „Dfeeoretifer unb
-Jöealtften ber Demofratie". 1877 oeröffentlidjte er bie
".mer Staatsgebanten", fchrieb einen erften ©ntrourf 3U
etttem fd)toei3erifd)en Sioilgefefebuch- Sehr gefchäfet finb feine
•urbetten über bie Deloetit. Seine Dölferred)tlid)e Stubie
oer bte Heutralität ber Schtoeü (1889) toirb heute nod)
is grunblegenb betrachtet. 1891 tarn bas grofee Viert „Die
unbesoerfaffungen ber fd)toei3erifd)en ©ibgenoffenfdjaft" 3ur

oaiuiarfeier heraus, ©s tourbe in alten brei Sanbesfprachen
oeroffentlicbt.

w .®"toter ber Schtoei3 am Snternationaten ©e»
ebtsbof tm Daag tarn Dilti) natürlich aud) ba3U, fich mit
"! o^agen unb ber Sicherung bes VSeltfriebens 3U be»

Tljen. ©r fdjrieb fd)on oorher eine Stubie „Der eroige
urteoen, feine 2Bünfd)barfeit unb 9HögIid)teit", arbeitete
npf'®« feinem Dobe an ber Schrift „Pax per-
cf-J^ ' erfdjtenen im politifdjen 3ahrbud) ber fd)toei3erifd)en
Uögenoffenfchaft oon 1910. Dilti) fagte: „griebe mufe 3U=

f-'J. ein3elnen frieblid) gefinnten unb bes griebens
L ^ ®!?nf<hen entftehen, bann tommt er allmählich 3toi»

_u
Woltern 3uftanbe, oorher ficher nicht", ©in Heines

ht» ro
biefen ©ebanten toeiter: „Hiemals toerben

Tötf +f-A '^en nud) burd) Sd)iebsgerid)te fdjtoinben. griebe
«litt |td) auf ©rben nur auf oiel mehr ßiebe grünben".

Seit 1890 toar Dilti) Vtitglieb bes f<htoei3erifd)en Ha»
tionalrates als Vertreter feines Deimattreifes SBerbenberg.
©r gehörte als Varlamentarier 3ur freifinnigen Vartei.
Seine Vnfpradjen roaren ftets oon einem pafrioiifd)en
Schtoung getragen, ber fie toeit über bie gefchäftsmäfeigen
Debatten hob. Vn feinem ©rabe fprad) ber Vräfibent bes

Hationalrates: ,,©r hat fid) burd) fein feiugebenbes SBirten
für unfer Banb unb Volt ein bleibenbes Denfmal gefefet".
3m Hationatrat ftellte er eine Vtotion, bie jeber ©emeinbe
bas Hecht fchaffen roollte, ©infdjräntungen im Vltofeol»
ausfehant 3u befd)Iiefeen. Dilti) leitete auch ben erften inter»
nationalen Bongrefe gegen ben Vtäbdjenhanbel.

3n unferer Vrmee befleibete Vrof. Dr. Dilti) oon 1892
bis 1909 ben Hang bes Dberaubitors. ©r toar alfo ber
bödjfte Hidjter ber Vrrnee.

3m Derbft 1909 ging Dilti) mit einer Dodjter an
ben ©enferfee. Von einem Vusflug lehrte er leicht un»
toohl 3urüd. ©r legte fich nieber, toährenb feine Dochter
im Speifefaal ettoas V3armes holen toollte. Vis fie 3urüd=
tarn, hatte ber Vater bereits ben lefeten Vtemsug getan.
Der Dob biefe% betannten Vtannes löfte bamals grofee
Drauer aus. -o-

Die armen Leute. Yon Max Barthel.

©s ift ein 5täfig, ber feeifet Vflicht,
3n bem bas ftärtfte Der3 3erbri<ht,
3n bem bie Dräurne fich oerfangen
Vit feinen talten ©ifenftangen,
3n bem bie VSanbertoünfche beben
Unb Iangfam fallen unb oerfchtoeben,
3n bem bie Biebe felbft erfriert
Unb 30g ihr glügelpaar oerliert,.
3n bem bie 3ugenb fchnell oerbirbt,
3n bem bie Schönheit läfternb ftirbt,
Die grauen roelten, bie Sinber toeinen
Vit ben oerbammten falten Steinen.
©in jeber Vtorgen, jeber Dag,
Der noch fo flammenb tornmen mag,
Der noch fo purpurn auferfteht,
Die graue Vrbeitsmühle breht.
SBenn aud) bein Vrm bie Seite serrt,
Umfonft, bu bleibft boch eingefperrt,
Dein Beben lang, roas Beben heifet,
Vis bann ber Dob bie Bette reifet

Das neuzeitliche Möbel.
Das Möbel für den Mann, der rechnen muss.

Die neue Vautunft ift nicht eine Vtobeerfdjeinung, fon»
bern eine neue, geiftige ©inftellung 3U ben Vroblemen bes
Vauens. Sie ift nicht entftanben aus bem Vebürfnis, burch
neue Vauformen roohltuenbe Vbtoechflung 3U bringen in bas
gleichtönenbe ©inerlei unferer Stäbtebilber, toie ettoa bie
Bleibermobe entfteht, um bas alltägliche Beben mit neuen
gormen unb garben 3U bereitem. Vîobifch tonnen nur
Dinge fein, bie toedjfeln, bie fich abnufeen, bie oft erfefet
toerben müffen. Dort toirtt bie Vtobe angenehm, erfrifdjenb.
©in Vauroert jebod) bauert. Deshalb ift bas neue Vauen
nicht mobifch, fonbern mobern. Vtobern nicht beshalb, toeil
es gladjbad) unb oiel garben oertoenbet, fonbern toeil bie
©ebanten, bie ihm 3ugrunbe liegen, neu3eitlich finb. ©s
finb in ber Dauptfadje 3toei ©runbgebanten: ein fünft»
lerifcher unb ein fo3iaIer.

Die neue Vautunft toill toahr fein. Sie oerachtet bie
©efte, bie untoahre Heprefentation, bie falfche Vorfpiegelung.
Sie oertörpert in jebem Vautoert eine Iebenbige Vufgabe:
bie oollenbete StoederfüIIung.
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Gewiß hat Hilty auch unserer Generation etwas zu
sagen und es wäre manchmal gut, wenn seine Schriften
wieder mehr gelesen würden. Mit all' den Fragen, die uns
heute bewegen, deren Lösung uns so schwer, fast unmöglich
vorkommt, befaßte er sich. Zu der sozialen Frage nahm
er in seiner Weise Stellung. Er meinte einmal: „Das kom-
wende Jahrhundert (das 20. ist gemeint) gehört nicht der
sozialen, sondern der religiösen Frage, deren bloßer Be-
standteil die soziale ist. Sie bleibt ein völlig unausführ-
barer Traum, so lange nicht die innerste Gesinnung eines
großen Teils der Menschheit sich aus der Selbstsucht zur
Liebe ändert". Eigenartig mag vielleicht da und dort Hiltys
Stellungnahme zur Frauenfrage erscheinen. Er verlangte
aktive Beteiligung der Frau im Schul- und Armenwesen,
etwas, das heute in vielen Kantonen verwirklicht ist. Aber
darüber hinaus war er entschiedener Verfechter des aktiven
Frauenstimmrechts: „Den Frauen, welche nicht zur Ehe ge-
langen, muß man die Wege nützlicher, beglückender Arbeit
öffnen: daher müssen sie auch das Stimmrecht haben, ohne
das ihnen dieselbe nie ausreichend zuteil werden wird. Daß
diese Forderung unserer Zeit in Amerika und in England
nicht längst ganz durchgedrungen ist. daran sind in erster
Linie aber auch die Frauen selbst schuld. Wenn sie noch kein
Gefühl für ihre Rechtslosigkeit besitzen, sondern lieber rei-
zende Puppen oder höhere Mägde sein wollen, so ist
ihnen nicht zu helfen". Er hielt die Einführung des um-
strittenen Frauenstimmrechts auch für die Schweiz „nur für
eine Frage der Zeit, da unsere Frauen in wirklicher Ach-
tung stehen".

Hilty kam am 23. Februar 1833 im alten Städtchen
Werdenberg zur Welt. Sein Vater war ein geschätzter Arzt
in Chur, kaufte das Schloß Werdenberg und brachte hier
seine Ferien zu. Der junge Hilty besuchte die Kantonsschule
Chur, bestand 1851 die Maturitätsprüfung, studierte in
Göttingen und Heidelberg die Rechte und bestand 1854 das
Staatsexamen, wurde Doktor beider Rechte. Zur weitern
Ausbildung begab er sich dann nach London und Paris,
war in Paris Augenzeuge der französischen Vorbereitungen
lur den Krimkrieg. 1855 kehrte er zurück, ließ sich in Chur
als Anwalt nieder, erfreute sich als solcher großer Beliebtheit.
Semen Beruf liebte er. Er sagte einmal: „Ich würde
?hn meinerseits von neuem wählen, wenn ich das Leben
wieder anzufangen hätte".

â Jahre 1873 erhielt Hilty einen Ruf als ordent-
licher Staatsrechtslehrer an die Universität Bern, gestützt
Nî eine von ihm verfaßte Schrift über „Theoretiker und
âausten der Demokratie". 1877 veröffentlichte er die
..ârner Staatsgedanken", schrieb einen ersten Entwurf zu
emem schweizerischen Zivilgesetzbuch. Sehr geschätzt sind seine
Arbeiten über die Helvetik. Seine völkerrechtliche Studie
ver die Neutralität der Schweiz (1889) wird heute noch
ls grundlegend betrachtet. 1891 kam das große Werk „Die
undesverfassungen der schweizerischen Eidgenossenschaft" zur

Salularfeier heraus. Es wurde in allen drei Landessprachen
veröffentlicht.

,-i^ .Vertreter der Schweiz am Internationalen Ge-
cylshof im Haag kam Hilty natürlich auch dazu, sich mit

»ragen, und der Sicherung des Weltfriedens zu be-
Ilsen. Er schrieb schon vorher eine Studie „Der ewige
»rieben, seine Wünschbarkeit und Möglichkeit", arbeitete

^uge Tage vor seinem Tode an der Schrift „Lax per-
' e^îenen im politischen Jahrbuch der schweizerischen

Eidgenossenschaft von 1910. Hilty sagte: „Friede muß zu-

szm
" vielen einzelnen friedlich gesinnten und des Friedens

kn, ^ „nschen entstehen, dann kommt er allmählich zwi-
Völkern zustande, vorher sicher nicht". Ein kleines

m-^^ägt diesen Gedanken weiter: „Niemals werden

mn 4 k-T^àn auch durch Schiedsgerichte schwinden. Friede
viier ßch auf Erden nur auf viel mehr Liebe gründen".

Seit 1890 war Hilty Mitglied des schweizerischen Na-
tionalrates als Vertreter seines Heimatkreises Werdenberg.
Er gehörte als Parlamentarier zur freisinnigen Partei.
Seine Ansprachen waren stets von einem patriotischen
Schwung getragen, der sie weit über die geschäftsmäßigen
Debatten hob. An seinem Grabe sprach der Präsident des

Nationalrates: „Er hat sich durch sein hingebendes Wirken
für unser Land und Volk ein bleibendes Denkmal gesetzt".

Im Nationalrat stellte er eine Motion, die jeder Gemeinde
das Recht schaffen wollte, Einschränkungen im Alkohol-
ausschank zu beschließen. Hilty leitete auch den ersten inter-
nationalen Kongreß gegen den Mädchenhandel.

In unserer Armee bekleidete Prof. Dr. Hilty von 1892
bis 1909 den Rang des Oberauditors. Er war also der
höchste Richter der Armee.

Im Herbst 1909 ging Hilty mit einer Tochter an
den Genfersee. Von einem Ausflug kehrte er leicht un-
wohl zurück. Er legte sich nieder, während seine Tochter
im Speisesaal etwas Warmes holen wollte. Als sie zurück-
kam, hatte der Vater bereits den letzten Atemzug getan.
Der Tod dieses bekannten Mannes löste damals große
Trauer aus. -o-

Die armen Deute. Von Nax Luài.
Es ist ein Käfig, der heißt Pflicht,
In dem das stärkste Herz zerbricht,
In dem die Träume sich verfangen
An seinen kalten Eisenstangen,
In dem die Wanderwünsche beben
Und langsam fallen und verschweben.
In dem die Liebe selbst erfriert
Und zag ihr Flügelpaar verliert,.
In dem die Jugend schnell verdirbt,
In dem die Schönheit lästernd stirbt.
Die Frauen welken, die Kinder weinen
An den verdammten kalten Steinen.
Ein jeder Morgen, jeder Tag,
Der noch so flammend kommen mag,
Der noch so purpurn aufersteht,
Die graue Arbeitsmühle dreht.
Wenn auch dein Arm die Kette zerrt,
Umsonst, du bleibst doch eingesperrt,
Dein Leben lang, was Leben heißt,
Bis dann der Tod die Kette reißt.

Das neuseitliàe NöDel.
Das Nobel Lür àeir Nairn, âer reànen muss.

Die neue Baukunst ist nicht eine Modeerscheinung, son-
dern eine neue, geistige Einstellung zu den Problemen des
Bauens. Sie ist nicht entstanden aus dem Bedürfnis, durch
neue Bauformen wohltuende Abwechslung zu bringen in das
gleichtönende Einerlei unserer Städtebilder, wie etwa die
Kleidermode entsteht, um das alltägliche Leben mit neuen
Formen und Farben zu bereichern. Modisch können nur
Dinge sein, die wechseln, die sich abnutzen, die oft ersetzt
werden müssen. Dort wirkt die Mode angenehm, erfrischend.
Ein Bauwerk jedoch dauert. Deshalb ist das neue Bauen
nicht modisch, sondern modern. Modern nicht deshalb, weil
es Flachdach und viel Farben verwendet, sondern weil die
Gedanken, die ihm zugrunde liegen, neuzeitlich sind. Es
sind in der Hauptsache zwei Grundgedanken: ein künst-
lerischer und ein sozialer.

Die neue Baukunst will wahr sein. Sie verachtet die
Geste, die unwahre Representation, die falsche Vorspiegelung.
Sie verkörpert in jedem Bauwerk eine lebendige Aufgabe:
die vollendete Zweckerfüllung.
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Einfache Möblierung eines Arbeitszimmers und eines Wohnz
wirkt einheitlich; moderne Möbel lassen sich auch ohne Störung des
binieren.

Der foôiale ©runbgebante ïartn im SBegriff 3ufammen=
gefaxt werben: billiges, rationelles SBauen. Die neue Sau=
ridjtung ftubiert bie SBSobnoerhältniffe bes fleinen unb tlein=
îten SRawtes unb fudjt fie 3U oerbeffern. Sie tämpft gegen
bie unoerhältnismähig hohe 23elqftung bes arbeitenben äRem
fdjen burdj bie Auslagen für bas SBohnen. Diefes fo3iaIe
3iel wirb baburdj erftrebt, bah ber 2Biffenfdjaft, ber Dedjnit
unb ber Snbuftrie SDîttfpradjeredjt im SBauwefen, oorab im
SBobnungsbau, eingeräumt wirb. Die SRationalifierung ber
ÏBobnung wirb bamit begonnen, bah bie SDSohnfunttionen
ftubiert unb bie SBobnungen in ber für bie (Erfüllung ibrer
5lufgabe abfolut nottoenbigen SHnorbnung unb SRinbeftgröhe
ausgeführt werben. Der nädjfte Stritt ift bie Normung
ber 2Bol)nungstt)pen unb bie Stanbarbifierung ber SBau=

demente, um fie auf inbuftricllem 9Bege billig herftellen 3U
tonnen. Diefem Schritt werben in ber Schweis jeboch grobe
Sdjwierigteiten bereitet. SBäbrenb wir froh barüber finb,
bah bie Textilwaren billig finb, weil fie auf mafchirtellem
2Bege bergeftellt werben unb wir nicht oon ferne baran
benten, uns in Tüdjer unb Stoffe 3U tleiben, bie aus hanb=
gefponnenem 3a>irn hanbgewoben finb, erachten wir es als
felbftoerftänblich, bab unfere Käufer aus tieinen Steinen oon
&anb aufgebaut werben. 2Bir fehen nichts babei, bab unfer
SRachbar, bab Sintberte unferer SRitmenfihen genau basfelbe
SRuto befiben wte wir, aber wir weifen mit (Entrüftung bie

3umutung oon uns, ein

gleiches Saus wie unfer
SRachbar, wie founberte un»

ferer SlRitmenfchen 3U 6e<

wohnen. — Umfo erfreu
lidfer ift bie Tatfache, bajj

bie inbuftrielle ^erftellungs»
weife fich wenigftens in einem

Teil bes SBohnungsbaues,
in ber Serienfabritation oon

neu3eitlichen KRöbeht burc!)=

3ufeben oermag.
Die SRöbel finb un3er=

trennlidfe SBeftanbteile ber

SBohnung, Teil oom ©an»

3en. Hin fie werben bie=

felben gorberungen fünft»

lerifdjer unb fo3ialer SRatnr

geftellt wie an bie ganje

SBohnung. Utud) fie oer«

förpern eine lebenbige Üluf»

gäbe, oollenbete 3t»eci>

erfüllung: allen gunttionen
bes SIBohnens 3U bienen: ber

Slrbeit, ber SRuhe, ber 3«'
ftreuung, ber ©emütlichfeit.

(Eine ber erften SRafj»

nahmen 3ur fKationalifierung
ber Sßohnung war, wie wir

gefehen haben, ihre Sunt
tionen 3U ftubieren. Daher

finb auch bie Aufgaben ber

SRöbel unterfucht worben.

(Es würben burdjbachte ©fr
3elmobeIIe tonftruiert unb

biefe auf ihre (Eignung g«<

nau unterfucht, banach .p#
beffert, wieber ausprobiert
unb wieber oerbeffert. ©n

SRöbel hat nic^t nur bequem

3U fein, fonbern muh mi)9<

lichft wenig ipiafc %9'
nehmen, muh hanblich, IeW

beweglich fein, foil wenig

fReinigungsarbeit geben unb

barf für bie üleintinber leine ©efahr in gorm oon fdjarfe"

(Eden unb 3anten bebeuten. Diefe experimentell gefunbenen

Stanbarbtppen werben nun in inbuftriell leicht 3U oerarfcf
tenben SRaterialien (3. SB. Sperrhol3 unb Stahlrohre)
grohen Serien unb baher billig hergeftellt. Dies ift ber

SBerbegang bes neuseitlichen SRöbels. Die Snbuftrie, bit

folche SCRöbel in groher 3ahl auf SBorrat herftellt, IW
nicht ©efabr, ihre SReferoen nicht oertaufen 3U tonnen. Dw
SRöbel finb nicht mobifdje ©r3eugniffe, fonbern 3eitgemähe

©ebraudjsgegenftänbe, bie über ben inbioibuellen ©efcbtiw
unb feine Xlnftetigteiten erhaben finb. Dem SBebürfnis bee

Käufers tonnen fie burdj SBahl ber garbe, ber Ueberaus
ftoffe unb ber gan3en äuheren SBehanblung weitgehenb
gepaht werben. Die neu3eitliche SRöbelfabritation befdjräro'

fich jebod) nicht barauf, beftehenbe SCRöbeltppen wie DP
unb Stuhl 3U oereinheitlichen, fonbern fie fdfafft neue HRßb^

begriffe. SDSenn ein einiges StRöbel bie punition 3®*'®

SOlöbelftücfe übernehmen tann, fo wirb baburch ber 5BWJ'

räum oon einem überflüffig geworbenen StRöbel eutlaP
es wirb "SBIafj, SBewegungsfreiheit gewonnen. £0 »ew«

3. SB. Sdjlaffofas gefcfjaffen, bie nachts bequemes SBett UJJ

tags bequemes Sihmöbel finb unb burch einfadjfte
habung oom einen 3um anbern 3wede umgeänbert «fer®

tonnen, ©ine anbere Ulrt neu3eitli<her SRöbel finb bie .SMo® '

elemente, genormte ©runbtppen, bie in beliebiger 3ad

i m m e r s. Die Zusammenstellung
Eindrucks mit alten Möbeln kom-

dm vvodne

IZiiàolio MödlioruiiA sines ^.rdeitssimmors rmâ eines întinsi
wirkt kinkeitlick; nioàerne Möbel liisssn sieb snob obns LtörunA àes
dinieren.

Der soziale Grundgedanke kann im Begriff zusammen-
gefaßt werden: billiges, rationelles Bauen. Die neue Bau-
richtung studiert die Wohnverhältnisse des kleinen und klein-
sten Mannes und sucht sie zu verbessern. Sie kämpft gegen
die unverhältnismäßig hohe Belastung des arbeitenden Men-
schen durch die Auslagen für das Wohnen. Dieses soziale
Ziel wird dadurch erstrebt, daß der Wissenschaft, der Technik
und der Industrie Mitspracherecht im Bauwesen, vorab im
Wohnungsbau, eingeräumt wird. Die Rationalisierung der
Wohnung wird damit begonnen, daß die Wohnfunktionen
studiert und die Wohnungen in der für die Erfüllung ihrer
Aufgabe absolut notwendigen Anordnung und Mindestgröße
ausgeführt werden. Der nächste Schritt ist die Normung
der Wohnungstypen und die Standardisierung der Bau-
elements, um sie auf industriellem Wege billig herstellen zu
können. Diesem Schritt werden in der Schweiz jedoch große
Schwierigkeiten bereitet. Während wir froh darüber sind,
daß die Tertilwaren billig sind, weil sie auf maschinellem
Wege hergestellt werden und wir nicht von ferne daran
denken, uns in Tücher und Stoffe zu kleiden, die aus Hand-
gesponnenem Zwirn handgewoben sind, erachten wir es als
selbstverständlich, daß unsere Häuser aus kleinen Steinen von
Hand aufgebaut werden. Wir sehen nichts dabei, daß unser
Nachbar, daß Hunderte unserer Mitmenschen genau dasselbe
Auto besitzen wie wir, aber wir weisen mit Entrüstung die

Zumutung von uns, à
gleiches Haus wie unser

Nachbar, wie Hunderte un-

serer Mitmenschen zu be-

wohnen. — Umso erfreu-
licher ist die Tatsache, dah

die industrielle Herstellungs-
weise sich wenigstens in einem

Teil des Wohnungsbaues,
in der Serienfabrikation von

neuzeitlichen Möbeln durch-

zusetzen vermag.
Die Möbel sind unzer-

trennliche Bestandteile der

Wohnung, Teil vom Ean-

zen. An sie werden die-

selben Forderungen künst-

lerischer und sozialer Natur
gestellt wie an die ganze

Wohnung. Auch sie ver-

körpern eine lebendige Aus-

gäbe, vollendete Zweck-

erfüllung: allen Funktionen
des Wohnens zu dienen: der

Arbeit, der Ruhe, der Zer-

streuung, der Gemütlichkeit
Eine der ersten Maß-

nahmen zur Rationalisierung
der Wohnung war, wie wir

gesehen haben, ihre Funk-

tionen zu studieren. Daher

sind auch die Aufgaben der

Möbel untersucht worden.

Es wurden durchdachte Ein-

zelmodelle konstruiert und

diese auf ihre Eignung ge-

nau untersucht, danach ver-

bessert, wieder ausprobiert
und wieder verbessert. Ein

Möbel hat nicht nur bequem

zu sein, sondern muß mög-

lichst wenig Platz weg-

nehmen, muß handlich, leicht

beweglich sein, soll wenig

Reinigungsarbeit geben und

darf für die Kleinkinder keine Gefahr in Form von scharfen

Ecken und Kanten bedeuten. Diese erperimentell gefundenen

Standardtypen werden nun in industriell leicht zu verarbei-

tenden Materialien (z. B. Sperrholz und Stahlrohre) in

großen Serien und daher billig hergestellt. Dies ist der

Werdegang des neuzeitlichen Möbels. Die Industrie, du

solche Möbel in großer Zahl auf Vorrat herstellt, läuft

nicht Gefahr, ihre Reserven nicht verkaufen zu können. DieU

Möbel sind nicht modische Erzeugnisse, sondern zeitgemäß

Gebrauchsgegenstände, die über den individuellen Eeschnm

und seine Unstetigkeiten erhaben sind. Dem Bedürfnis des

Käufers können sie durch Wahl der Farbe, der Ueberzug^

stoffe und der ganzen äußeren Behandlung weitgehend M

gepaßt werden. Die neuzeitliche Möbelfabrikation beschrM
sich jedoch nicht darauf, bestehende Möbeltypen wie TW

und Stuhl zu vereinheitlichen, sondern sie schafft neue MiM
begriffe. Wenn ein einziges Möbel die Funktion Zw^>
Möbelstücke übernehmen kann, so wird dadurch der Wop
räum von einem überflüssig gewordenen Möbel entlaM

es wird Matz, Bewegungsfreiheit gewonnen. So wem

z. B. Schlafsofas geschaffen, die nachts bequemes ^t uu

tags bequemes Sitzmöbel sind und durch einfachste Hau

habung vom einen zum andern Zwecke umgeändert wero

können. Eine andere Art neuzeitlicher Möbel sind die Mov,
elements, genormte Grundtypen, die in beliebiger Zahl

im m ors. Ois ^ussmmeilsteilrmA
Liiwruolcs mit »Iteii Möbolo kom
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Koraan von Sophie Jacot Des Combes. 8

_
Da burdjfäbrt es midj — id) f)öre bie Dür non

iWau. Süppis Sdjlafsimmer, fdjnell nahen fid) mir

•n ^ bie Slufe auf bert Stuhl unb
wtü fiteben — fd)on babe id) bie Âlinïe ber anberen
-tut: m meiner foanb, als id) mid) mit einem ftarïen
wrtff am (Selent gepadt fiifjle unb 3wei Slugen in
öte meinen hineinleuchten.

»Salt, bait, gtäulein STnna", ruft foüppt „wohin wollen

reben
ausreißen? 3d) muh notwendig mit 3I)nen

„Sitte, bitte, laffen Sie midi!" flehe ich ooll Dobesangft.
"®er, Fräulein 5Inna", fagt er ladjenb, „bin idj benn

fim 7.®^e ®tûnn, oor bem man fid) fürchten muh?" (Er
T"Pï ltd) mit bem ffjanbrüden über bie Stirn: „ein armer
geplagter Uünftler, bem's Sag unb Stacht ïeine Stube Iäfet
— wollen Sie mir benn nicbt ein bihchen helfen? — SPtir

Ä, -dhrem Slnblid etwas aufgegangen — wenn ich Sie
W?« Stunbe brtiben haben biirfte, im Wtelier

td) wollte 3hnen alles ertlären. —"
«"Fr' *>as *>arf fein!" ftieh idj gan3 oer»

Î,|eroor. „Stiemais, £>err ijüppi. —"
»•über wenigftens mal meine Sachen anfehen?"
„Jcetn, bante oielmals, wirtlich lieber nidjt!"

»»/«•"' ®^faïrament", fluchte er, „was ift benn los? Da
L® Pt<ht etwa bie SStargä bahinter? gräulein

hinüber? 9^" steine fîrau gefagt, Sie bürfen nicht

-5(h fah ihn oeräweifelt an, ohne eine Silbe 3U ant»
Worten.

cv
W boch 3um närrifch werben, fo eine gute liebe

tfrou, aber bas begreift fie nicht, begreift fie einfad) nicht!"

Ess- und Schlafzimmer
hellen Wohnräumen.

mit einfachen, zweckentsprechenden Möbeln in

(Er fuhr fid) burdj bie &aare unb gtng, bie Dür nicht ge=
rabe fanft hinter fid) fdjliehenb.

Unb ich blieb mit einem jämmerlichen (Sefüfjl 3urüd.
3ch glaubte 5üppi unbebingt, bah er etwas wuhte, was
$rau SKarga nicht oerftanb; ich fpürte es, unb ich fällte
mir nun fo einfach oerbieten laffen, es 311 erfahren? 3n mir
brannten unb Ioberten 3wei Breuer, unb mir warb un»
erträglich in mir felber. Der liebe (Sott fiel mir ein in
meiner grohen Slot. „Sieber (Sott, hilf mir boch, bah ich

etwas weih!" betete ich. SIber ber liebe (Sott blieb ftunim.
Ober wollte er mir Antwort geben am gleichen Slbenb,

burdj ein (Sefprädj, bem ich beiwohnte, unb beffen Sinn id)
nur noch nidjt recht erfaffen tonnte?

'Stau Süppi trug mir auf, eine £almapartie mit bem
jungen (Senfer gilibin im Salon 311 fpielen, bie fie ihm
eigentlich oerfprodjen hatte. (Es war fdjon bämmerig unb
tur3 oor bem Stadjteffen; ber 3üngling unb ich fahen über
bem Srettfpiel gebüdt, als £üppi eintrat unb bem (Senfer
ein Such übergab.

„Stun, haben Sie gelefen?" frug ber junge SJtann er»

wartungsooll unb fprang auf.
„(Sewih —" fapte £>üppi, jebes SBort wohl überlegenb,

„aber oiel (Erftaunlidjes habe ich im Sehrbuch 3brer Sette
nidjt gefunben. Sie möchte uns bie Saft unferer Serant»
wortung wieber abnehmen, uns wieber 3U bem Perioden,
wopon uns bie Sieformation befreit 3U haben wähnte."
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beliebiger SBeife 311 oerfdjiebenen 3wedbeftim»
mungen 3ufammengefteIIt werben tönnen.

Diefe neu3eitlichen, rationellen SDlöbel finb nicht
für benjenigen gefdjaffen, ber fich Staumoerfdjwen»
bung, teure Sdjnihereien, (Einlegearbeiten unb ab»

ftaubenbe, bienftbare (Seifter leiften will unb tann,
fonbern für ben SJtann, ber rennen muh-

3ufammengefaht: (Ein neu3eitliches fölöbel ift
nicht allein beshalb neujeitlid), weil es auf Ser»
3ierung oer3idjtet, fonbern weil es ein oollwertiges
2Bert3eug ift unb feiner Seftimmung, bem SBobn»
3wede, richtig bient.

Die „2Bobnbebarf"=SI.=<5. in Zürich, eine 5lr»
beitsgemeinfchaft oon SIrdjiteften, Sftöbelfabritanten
unb SJtöbelbänblern, hat fich 3ur Stufgabe geftellt,
ferienmähig neu3eitliche SJtöbel nach ben bargelegten
(Srunbfäjjen bequftellen. Die Strdjitetten liefern bie
(Entwürfe 3U SRobellen, bie ausprobiert unb per»
beffert werben, bis fie ihre oolltommene 3wed=
erfüllung erreicht unb in grohen Serien bergeftellt
werben tonnen. Der (Erfolg bes Unternehmens 3eigt
(bie „2Bohnbebarf"»2I.»(S., bie im 3uli 1931 ge=
grünbet würbe, hat heute Stieberlagen audj in Safel
unb (Senf), bah nicht nur bie tljeoretifdjen Ueber»
legungen, bie ihrer Slrbeitsweife 3ugrunbe liegen,
ridjtig finb, fonbern bah tf>re Seftrebungen einem
prattifchen Sebürfnis unferer 3eii entfprechen.

£>. S räch er, SIrdjitett.
SInmerlung bet 9teba!ttnn: SBtr ntadjett untere fle»

a JJ? 3"fammenljang mit biefem îtrtiïel auf bie gegenwärtig
[taüfinbenbe ÎBoîjnausIteKung in ben Neubauten SBierbiibelt (ehe»
molige beutjdje ©efanbtf^aft) aufmertjam.

ànas Irrwege, à

ttoinsll von Aopàie laaot Des Lonibes. !i

^
Da durchfährt es mich — ich höre die Tür von

^auHüppw Schlafzimmer, schnell nahen sich mir
.?/à ^ ich werfe die Bluse auf den Stuhl und

wm fliehen — schon habe ich die Klinke der anderen
Tur m meiner Hand, als ich mich mit einem starken
wnfs am Gelenk gepackt fühle und zwei Augen in
die meinen hineinleuchten.

„Halt, halt, Fräulein Anna", ruft Hüppi „wohin wollen

reden "
n mir ausreihen? Ich muh notwendig mit Ihnen

„Bitte, bitte, lassen Sie mich!" flehe ich voll Todesangst.
âber, Fräulein Anna", sagt er lachend, „bin ich denn
ìchwarze Mann, vor dem man sich fürchten muh?" Er

myr sich mit dem Handrücken über die Stirn: „ein armer
geplagter Künstler, dem's Tag und Nacht keine Ruhe läht

wollm Sie mir denn nicht ein bihchen helfen? — Mir
-âem Anblick etwas aufgegangen — wenn ich Sie

uur mal eine Stunde drüben haben dürfte, im Atelier
ich wollte Ihnen alles erklären. —"

nein, das darf nicht sein!" stieh ich ganz ver-
^"et hervor. „Niemals, Herr Hüppi. —"

„Aber wenigstens mal meine Sachen ansehen?"
„Nein, danke vielmals, wirklich lieber nicht!"

k... " "àkrament", fluchte er, „was ist denn los? Da
or» ^ 5wch nicht etwa die Margä dahinter? Fräulein

hinüber?
^ .?àn meine Frau gesagt, Sie dürfen nicht

^ch sah ihn verzweifelt an, ohne eine Silbe zu ant-
Worten.

^ doch zum närrisch werden, so eine gute liebe
Mau, aber das begreift sie nicht, begreift sie einfach nicht!"

Lss- ullck Zàtaksimmer
bellen ^VebniÄunien.

mit eiolaebeii, sweekeotsprsebeocieii blöbelo in

Er fuhr sich durch die Haare und ging, die Tür nicht ge-
rade sanft hinter sich schliehend.

Und ich blieb mit einem jämmerlichen Gefühl zurück.

Ich glaubte Hüppi unbedingt, dah er etwas wuhte, was
Frau Marga nicht verstand; ich spürte es, und ich sollte
mir nun so einfach verbieten lassen, es zu erfahren? In mir
brannten und loderten zwei Feuer, und mir ward un-
erträglich in mir selber. Der liebe Gott fiel mir ein in
meiner grohen Not. „Lieber Gott, hilf mir doch, dah ich

etwas weih!" betete ich. Aber der liebe Gott blieb stumm.
Oder wollte er mir Antwort geben am gleichen Abend,

durch ein Gespräch, dem ich beiwohnte, und dessen Sinn ich

nur noch nicht recht erfassen konnte?
Frau Hüppi trug mir auf, eine Halmapartie mit dem

jungen Genfer Filibin im Salon zu spielen, die sie ihm
eigentlich versprochen hatte. Es war schon dämmerig und
kurz vor dem Nachtessen: der Jüngling und ich sahen über
dem Brettspiel gebückt, als Hüppi eintrat und dem Genfer
ein Buch übergab.

„Nun, haben Sie gelesen?" frug der junge Mann er-
wartungsvoll und sprang auf.

„Gewih —" sagte Hüppi, jedes Wort wohl überlegend,
„aber viel Erstaunliches habe ich im Lehrbuch Ihrer Sekte
nicht gefunden. Sie möchte uns die Last unserer Verant-
wortung wieder abnehmen, uns wieder zu dem verlocken,
wovon uns die Reformation befreit zu haben wähnte."

Nr. 8 VIL veknen MOOttS

beliebiger Weise zu verschiedenen Zweckbestim-
mungen zusammengestellt werden können.

Diese neuzeitlichen, rationellen Möbel sind nicht
für denjenigen geschaffen, der sich Raumverschwen-
dung, teure Schnitzereien, Einlegearbeiten und ab-
staubende, dienstbare Geister leisten will und kann,
sondern für den Mann, der rechnen muh.

Zusammengefaßt: Ein neuzeitliches Möbel ist
nicht allein deshalb neuzeitlich, weil es auf Ver-
zierung verzichtet, sondern weil es ein vollwertiges
Werkzeug ist und seiner Bestimmung, dem Wohn-
zwecke, richtig dient.

Die „Wohnbedarf"-A.-G. in Zürich, eine Ar-
beitsgemeinschaft von Architekten, Möbelfabrikanten
und Möbelhändlern, hat sich zur Aufgabe gestellt,
serienmäßig neuzeitliche Möbel nach den dargelegten
Grundsätzen herzustellen. Die Architekten liefern die
Entwürfe zu Modellen, die ausprobiert und ver-
bessert werden, bis sie ihre vollkommene Zweck-
erfüllung erreicht und in grohen Serien hergestellt
werden können. Der Erfolg des Unternehmens zeigt
(die „Wohnbedarf"-A.-G„ die im Juli 1931 ge-
gründet wurde, hat heute Niederlagen auch in Basel
und Genf), dah nicht nur die theoretischen Ueber-
legungen, die ihrer Arbeitsweise zugrunde liegen,
richtig sind, sondern dah ihre Bestrebungen einem
Praktischen Bedürfnis unserer Zeit entsprechen.

H. Bracher, Architekt.
Anmerkung der Redaktion: Wir machen unkere Le-

Zusammenhang mit diesem Artikel auf die gegenwärtig
stattfindende Wohnau-stellung in den Neubauten Bierhübeli (ehe-
malige deutsche Gesandtschaft) aufmerksam.
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